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Hochschulbau im Land
Eine Sonderbeilage des STAATSANZEIGER Wochenzeitung für Wirtschaft, Verwaltung und Politik Baden-Württemberg

Neues Gebäude für
die Augenklinik
Die Universität Tübingen hat für
das Department Augenheilkunde
einen Neubau erhalten. Neben ei-
ner Klinik ist dort ein Forschungs-
institut untergebracht. Seite 2

Sanierung für 12,5
Millionen Euro
Das 50 Jahre alte Gebäude der Pä-
dagogischen Hochschule Lud-
wigsburg wurde in neun Bauab-
schnitten saniert und moderni-
siert. Seite 3

Recycling-Beton
im Pilotprojekt
Die Abteilung für Biochemie der
Universität Stuttgart konnte ein
Praktikums- und Laborgebäude
einweihen. Der Neubau wurde mit
Recycling-Beton errichtet. Seite 4

Zukunftsfabrik
für das Automobil
Der Neubauname an der Universi-
tät Stuttgart ist Programm: Arena
2036. Dort werden Konzepte und
Produktionsverfahren für die Zu-
kunft des Autos erforscht. Seite 5

Rechenzentrum
auf neuestem Stand
Für 6,7 Millionen Euro hat das
Land für die Universität Konstanz
das Rechenzentrum saniert und
neu ausgestattet. Seite 6

Seminargebäude
für besseren Betrieb
Die Hochschule Konstanz Tech-
nik, Wirtschaft und Gestaltung will
mit ihrem zweiten Seminargebäu-
de den Studienbetrieb für mehrere
Fakultäten verbessern. Seite 7

Neubau mit 2600
Quadratmetern
Das Materialwissenschaftliche
Forschungszentrum der Universi-
tät Heidelberg ist Teil eines Neu-
baukomplexes. Seite 8

Mehr Platz an
der Uni Mannheim
Das neue Forschungs- und Lehr-
gebäude der Universität Mann-
heim hat eine Fläche von 5000
Quadratmetern. Seite 9

Raum für
Großmikroskope
Für zwei Großmikroskope wurde
an der Universität Ulm ein Haus
im Haus konstruiert. Sie stehen er-
schütterungsfrei in klimatisierten
Räumen. Seite 10

Start frei fürs Lernen, Lehren und
Forschen im Land.

Aus dem Inhalt

Neue Hochschulgebäude einzuweihen, gehört sowohl für die Planer als auch für die Nutzer zu den besonderen Momenten. FOTO: DPA

Maßnahmen
und Finanzierung Vermögen und Bau setzt sich

für Qualität und Baukultur ein
Das Klimaschutzgesetz des
Landes umzusetzen, gehört
für den Landesbetrieb Ver-
mögen und Bau auch im
Hochschulbau zu den
Schwerpunkten. So sind zum
Beispiel Passivhausfassaden
Standard.

Von Ulrike Raab-Nicolai

halt des Landes eingesetzt. Im Rah-
men des Hochschulfinanzierungs-
vertrags „Perspektive 2020“ gibt es
jeweils 100 Millionen Euro zusätz-
lich für Hochschulbaumaßnahmen.
Diese Mittel sind im oben genann-
ten Betrag enthalten.

Zusätzlicher finanzieller Spielraum
für den Hochschulbau

Die Investitionen für die Zukunft des
Hochschulbaus sind bereits im
Staatshaushaltsplan 2018/19 festge-
schrieben. Laut Finanzministerium
ist die Mittelausstattung für den Er-
halt landeseigener Gebäude um 765
Millionen Euro erhöht worden.

„Dieser zusätzliche finanzielle
Spielraum wird genutzt, um anste-
hende Sanierungs- und Modernisie-
rungsmaßnahmen landesweit über
alle Verwaltungsbereiche zeitnah in
Angriff zu nehmen“, erläutert eine
Sprecherin des Ministeriums.

Der Anteil des Hochschulbaus be-
trage dabei etwas über 50 Prozent.
Für die vier Universitätsklinika des
Landes wurden im Rahmen der „Sa-
nierungsoffensive für die Universi-
tätskliniken“ weitere 400 Millionen
Euro zur Verfügung gestellt.

Die Mittel aus dem Hochschulfi-
nanzierungsvertrag „Perspektive
2020“ sind noch bis Ende kommen-
den Jahres gesichert. Im Koalitions-
vertrag haben sich die Regierungs-
parteien darauf verständigt, für die
Zeit nach dessen Auslaufen erneut
einen langfristigen Vertrag abzu-
schließen, um die finanzielle Basis
der Hochschulen auch künftig ver-
lässlich zu sichern.

immer wieder Architektenwettbe-
werbe ausgelobt.

„Architektenwettbewerbe gibt es
gerade im Hochschulbereich öfter“,
so Engelmann. „Wir haben außer-
dem sehr viele Fälle, wo wir kleine
Wettbewerbe machen.“ Das heißt,
die Verantwortlichen fordern vier,
fünf Architekturbüros auf, im Prin-
zip in einem kleinen Wettbewerb ei-
nen Lösungsvorschlag zu unterbrei-
ten. Auf dieser Grundlage erfolge
dann die Beauftragung, erläutert er
das Vorgehen.

Das Bauen mit dem nachwach-
senden Rohstoff Holz und die Sanie-
rungen denkmalgeschützter Hoch-
schulgebäude ergänzen das Ziel, die

Baukultur im
Land zu stär-
ken. Die Ar-
beitsweise der
Hochbauver-
waltung lasse
auch Raum für
Innovationen,
sagt Engel-
mann. Es gebe
zum Beispiel

beim Bau eines Labors Grundstan-
dards, auf die werde maßgeschnei-
dert aufgesattelt.

„Man hat Standardräume, und die
stattet man zusätzlich aus, wenn es
besondere Anforderungen gibt. Man
baut nicht auf den Quadratzentime-
ter exakt ein Speziallabor. Da gehen
die Entwicklungen gerade hin.“

Für den Hochschulbau wurden
nach Angaben des Finanzministeri-
ums Baden-Württemberg in den
Jahren 2017 und 2018 jeweils rund
440 Millionen Euro aus dem Haus-

STUTTGART. Die Zahl der Stu-
dierenden in Baden-Württem-
berg bleibt hoch. Nach Angaben
des Statistischen Landesamts
waren im Wintersemester
2017/2018 mit knapp 360 000
Studierenden so viele wie im
Vorjahr eingeschrieben. Auch
die Zahl der Studienanfänger lag
konstant bei knapp 63 000.

Die Gebäude für das Lernen,
Lehren und Forschen werden
vom Landesbetrieb Vermögen
und Bau Baden-Württemberg
betreut. Für die neun Universitä-
ten, vier Universitätskliniken, für
42 nicht universitäre Hochschu-
len, fünf Berufsakademien sowie
drei sonstige Hochschulen des
Landes Baden-Württemberg
übernimmt der Landesbetrieb
Leistungen.

Beratung der nutzenden
Verwaltungen ist eine Aufgabe

Zum Bauen für Wissenschaft,
Forschung und Lehre gehört ne-
ben der Planung, dem Control-
ling, der Projektsteuerung und

der Bauausführung auch, die nut-
zenden Verwaltungen zu beraten.
„Es geht immer im Einzelfall um das,
was die Universität am Ort machen
möchte. Dafür wird mit ihr zusam-
men eine Konzeption und eine Qua-
litätszuordnung für die Räumen er-
stellt. Die Genehmigung dessen, was
wir nachher bauen, obliegt dem Mi-
nisterium für Wissenschaft“, erläu-
tert Hans-Jörg Engelmann, Abtei-
lungsleiter beim Landesbetrieb Ver-
mögen und Bau Baden-Württem-
berg, Betriebsleitung.

Zu den besonderen Herausforde-
rungen für Vermögen und Bau Ba-
den-Württemberg im Hochschul-
bau in den Jahren 2017 und 2018 ge-
hörte nach
Angaben des
Landesbe-
triebs, das
Klima-
schutzkon-
zept umzu-
setzen. „Das
ist für den
Landesbe-
trieb Vermö-
gen und Bau Baden-Württemberg
wesentlich, da haben wir sehr hohe
Standards, sagt Engelmann. So sei
zum Beispiel die Passivhausfassade
Standard. Bei jeder Maßnahme wer-
de auch geprüft, ob eine Photovoltai-
kanlage auf dem Dach oder an der
Fassade installiert werden kann.

Viele der Gebäude werden zudem
über das Bewertungssystem Nach-
haltiges Bauen zertifiziert. „Damit
bekommen wir den Nachhaltig-
keitsgedanken sehr stark in den
Hochbau und in die Technik“, be-

tont Engelmann. Wo es keine Zertifi-
zierungsmöglichkeit gebe, werde in
Anlehnung an das Bewertungssys-
tem gearbeitet. Damit könnten auch
diese Gebäude letztendlich in den
Bereichen der Nachhaltigkeit und
des Klimaschutzes einen sehr hohen
Standard erreichen.

Ein weiterer Schwerpunkt der Ar-
beit von Vermögen und Bau ist der
Abbau des Sanierungsstaus bei
Hochschulgebäuden und somit der
impliziten Verschuldung des Lan-
des. „Nach Jahrzehnten intensivster
Nutzung unserer Hochschulgebäu-
de kommt es jetzt darauf an, den Ge-
bäudebestand zu konsolidieren und
zu erhalten“, heißt es vonseiten des

Landesbetriebs. Wo sich eine wirt-
schaftliche Sanierung nicht rechnet,
müssen Ersatzbauten realisiert wer-
den oder Gebäude umgenutzt wer-
de, zum Beispiel von ehemaligen
Kliniken in Hochschulgebäude.

Die Stärkung der Baukultur ist ein
dritter Akzent bei der Arbeit des
Landesbetriebs Vermögen und Bau.
Dem Ziel verpflichtet, durch hoch-
wertige Architektur und nachhalti-
ge Technikkonzepte einen Beitrag
zum Baugeschehen zu leisten, wer-
den für geeignete Vorhaben auch

„Die Umsetzung des Klimaschutzgesetzes nimmt einen
großen Schwerpunkt ein. Das ist für für den Landesbe-
trieb Vermögen und Bau Baden-Württemberg wesent-
lich, da haben wir sehr hohe Standards.“
Hans-Jörg Engelmann, Abteilungsleiter, Landesbetrieb Vermögen und Bau BW, Betriebsleitung
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Der Neubau in Hanglage ist deutlich in Sockelgeschoss und den darüberliegenden Gebäudeteil gegliedert. FOTOS: BRIGIDA GONZALEZ

Der neue Gebäudekomplex ist verti-
kal in zwei Bereiche gegliedert. Die
unteren beiden Geschosse werden
vom Forschungsinstitut genutzt. Die
oberen drei Geschosse bilden die Au-
genklinik mit Ambulanz- und Opera-
tionsbereich mit sechs Operations-
sälen sowie den Pflegestationen.

Nach Angaben der Planer von
Vermögen und Bau war die techni-
sche Infrastruktur für die wissen-
schaftlichen und die klinischen Ein-
richtungen eine Herausforderung,
da auch Klimaschutzziele und Ener-
gievorgaben berücksichtigt wurden.

Universität Tübingen Neues Gebäude für Augenklinik und
Forschungsinstitut

Das Universitätsklinikum Tübin-
gen hat für das Department Au-
genheilkunde auf dem Campus
am Schnarrenberg einen Neubau
erhalten. In ihm sind die Augen-
klinik und das Forschungsinsti-
tut für Augenheilkunde nun un-
ter einem Dach untergebracht.
Im März 2017 wurde der Bau
feierlich eingeweiht.

Von Ulrike Raab-Nicolai

TÜBINGEN. Finanzministerin
Edith Sitzmann (Grüne) betonte bei
der Einweihung des Uniklinikneu-
baus: „Augenklinik und For-
schungsinstitut sind eng miteinan-
der verwoben. Dadurch können
neueste Erkenntnisse in der For-
schung unmittelbar in den Klinikall-
tag einfließen.“

Das Land Baden-Württemberg
investierte 53,3 Millionen Euro in
den Neubau, die Erstausstattung
kostete 12,6 Millionen Euro. Vermö-
gen und Bau Baden-Württemberg

Amt Tübingen vertrat das Land als
Bauherr. Geplant wurde der Gebäu-
dekomplex mit rund 8500 Quadrat-
metern Fläche von der Arcass Pla-
nungsgesellschaft aus Stuttgart. Sie
hatten den europaweit ausgelobten
Architektenwettbewerb 2010 ge-
wonnen.

Direkter Anbau an das benachbarte
Klinikgebäude

Außen fällt der Neubau in Hanglage
durch seinen zwei- bis dreigeschos-
sigen Sockel auf. „Darüber ‚schwe-
ben‘ zwei nahezu quadratische Pa-
villons“, erläutert Architekt Ralf
Müller. In diesen sind ein Operati-
ons- beziehungsweise ein Pflegebe-
reich untergebracht.

Im Sockelgeschoss gibt es für die
Wissenschaftler des Forschungsin-
stituts für Augenheilkunde neben
zweigeschossigen Gebäudeöffnun-
gen in die Landschaft fünf Innenhö-
fe und teilweise überdeckte Freibe-
reiche. „Die Arbeitsplatzqualität des
Instituts wird somit trotz der Hang-
lage den Arbeitsplätzen der Augen-

klinik gleichgestellt“, so Müller. Das
zwischen Oktober 2012 und Sep-
tember 2016 errichtete Gebäude ist
an die HNO-Klinik angebaut.

Abläufe in der Krankenversorgung
optimiert

Die Augenklinik hat mit dieser einen
Haupteingang, das Forschungsin-
stitut einen separaten. Die Nähe
zum Nachbargebäude nahmen die
Architekten zum Anlass, die interne
Organisation des Neubaus an der
der HNO-Klinik zu orientieren.

Kräftige Farben und klare Formen prägen die für Patienten und Besucher zugänglichen
Bereiche der Augenklinik.

Daten und Fakten auf einen Blick

� Maßnahme: Neubau für die Augen-
klinik und das Forschungsinstitut für
Augenheilkunde des Uniklinikums
Tübingen

� Bauherr: Land Baden-Württemberg,
vertreten von Vermögen und Bau
Baden- Württemberg Amt Tübingen

� Architekten: Arcass Planungsgesell-

schaft, Stuttgart
� Baukosten:

53,3 Millionen Euro
� Einrichtungskosten:

12,6 Millionen Euro
� Bauzeit: 10/2012 bis 9/2016
� Nutzfläche: 8548 Quadratmeter
� Rauminhalt: 78 525 Kubikmeter

Für das Forschungsinstitut Augenheilkunde sind zahlreiche Labore eingerichtet.

Starke Kontraste bieten
Orientierung
TÜBINGEN. Der Innenbereich des
Gebäudekomplexes für die Augen-
klinik und das Forschungsinstitut
für Augenheilkunde am Universi-
tätsklinikum Tübingen wurde nach
Angaben der Architekten, Arcass
Planungsgesellschaft, den beiden
Nutzungen entsprechend gestaltet.

Die Forschungsräume seien eher
sachlich und farblich neutral gehal-
ten. Die für Besucher und Patienten
bestimmten Bereiche „nehmen vor
allem durch deutliche Kontraste der

gewählten Materialien Rücksicht
auf die Belange von Menschen mit
Sehbehinderung“, sagt Architekt
Ralf Müller.

Um eine genesungsfreundliche
Atmosphäre zu schaffen, gibt es
etwa in den Patientenzimmern im
Pflegebereich warme Farbtöne und
Oberflächen in Holzoptik.

Kräftige Farben und klare Formen
prägen die für Patienten und Besu-
cher zugänglichen Bereiche der Au-
genklinik. (raab)
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Schadstoffsanierung war
Teil der Bauarbeiten
LUDWIGSBURG. Durch Vorunter-
suchungen war bekannt, dass im Ge-
bäude schadstoffbelastete Bauteile
vorhanden waren. So enthielten die
Fugen der Sichtbetonfertigteile nach
Angaben von Vermögen und Bau
Amt Ludwigsburg in zum Teil sehr
hohen Konzentrationen PCB.

Die Verwendung von Polychlo-
rierten Biphenylen, wofür die Ab-
kürzung PCB steht, wurde inzwi-
schen verboten. Bis in die 1980er-
Jahre wurden sie zum Beispiel in
Dichtungsmassen verwendet. Die
Deckenauflagen der abgehängten
Decken bestanden aus künstlichen

Mineralfasern. Diese sind in Katego-
rie zwei, krebserzeugende Stoffe, der
Gefahrenstoffverordnung einge-
stuft. Auch Asbest war an unter-
schiedlichen Stellen verbaut, etwa
als Dichtungskitt, zur Rohrisolie-
rung oder in Plattenform.

Auch hatte man durch Proben an
Bauteilen und Luft festgestellt, dass
in Teilbereichen des Gebäudes hohe
Konzentrationen an Formaldehyd
vorhanden waren, die über den
Richtwerten lagen. Die Holz-Raum-
trennwände als Hauptemissions-
quelle wurden unverzüglich ausge-
baut und entsorgt. (sta)

Wo angehende Lehrer
studieren und forschen
LUDWIGSBURG. Die seit 1966 in
Ludwigsburg ansässige Pädagogi-
sche Hochschule (PH) ist mit rund
5870 Studierenden und etwa 474
Mitarbeitern die größte der sechs
PHs in Baden-Württemberg.

Die Pädagogischen Hochschulen
verfügen über das Promotions- und
Habilitationsrecht und sind damit
den Universitäten gleichgestellt. Sie
konzentrieren sich auf bildungswis-
senschaftliche Fragestellungen in
Forschung und Lehre.

Einen Schwerpunkt des Hoch-
schulprofils bilden die Bachelor-
und Masterstudiengänge für die

Lehrämter Grundschule, Sekundar-
stufe I, Europalehramt Sekundar-
stufe I und Sonderpädagogik. Für
die berufliche Bildung bietet sie ei-
nen Master of Science an.

Zunehmend beteiligt sich die PH
Ludwigsburg auch am gymnasia-
len Lehramt. Seit 2016 wird eine
„Professional School of Education“
mit Universitäten und Hochschu-
len in Stuttgart aufgebaut. 2018
starteten die gemeinsamen Mas-
terstudiengänge für das Lehramt
Sekundarstufe I und das gymnasia-
le Lehramt, heißt es in einer Bro-
schüre der Hochschule. (sta)

2010 vom Baurechtsamt genehmigt
wurde. Ein Jahr später begann die
Sanierung der PH.

von 9504 Quadratmeter hat, erarbei-
tet. Diese Konzeption floss in ein
Baugesuch ein, das im September

Ziel von Vermögen und Bau war es,
bei den umfangreichen Sanierungs-
maßnahmen im Gebäude das ur-
sprüngliche architektonische Er-
scheinungsbild des Gebäudes 1 der
PH Ludwigsburg weitgehendst zu
erhalten. Ausgangspunkt für die Sa-
nierungen war der Brandschutz. Be-
reits im Jahr 2009 wurde bei einer
Brandverhütungsschau in der
Hochschule ein erheblicher Sanie-
rungsbedarf festgestellt. Das Ergeb-
nis war, dass ein Gesamtsanierungs-
plan für die Gebäude mit Brand-
schutzkonzept durch einen Gutach-
ter erstellt werden sollte.

In Abstimmung mit der Stadt
Ludwigsburg wurde ein entspre-
chendes Brandschutzkonzept für
das Gebäude, das eine Nutzfläche

PH Ludwigsburg 50 Jahre altes Gebäude wurde von
Grund auf saniert und modernisiert

Für rund 5500 Studierende und
450 Mitarbeiter der größten Pä-
dagogischen Hochschule (PH) im
Land sind zwei Sanierungsab-
schnitte abgeschlossen. Um die
Belastungen an der PH Ludwigs-
burg während des Lehrbetriebs
so gering wie möglich zu halten,
wurde die Sanierung des Ge-
bäudes 1 in neun Bauabschnitte
unterteilt.

Von Stefanie Schlüter

LUDWIGSBURG. Im Sommer 2016
feierte die PH Ludwigsburg ihr
50-jähriges Bestehen. Aus den An-
fängen stammen jedoch noch die
Inneneinrichtung, die Ausstattung
sowie die technische Gebäudein-
stallation des Gebäudes 1. Nach An-
gaben von Vermögen und Bau Amt
Ludwigsburg mussten diese nach so
vielen Jahren intensiver Nutzung
komplett erneuert werden.

Nordbauten wurden in den
1960er-Jahren auf Campus errichtet

Das Gebäude 1 ist Bestandteil des
architektonisch anspruchsvollen
Gebäudekomplexes der Nordbau-
ten, der in den 1960er-Jahren nach
den Plänen des Stuttgarter Archi-
tektenbüros Heinle, Wischer und
Partner auf dem Campus errichtet
wurde. Um die Forderung nach
Flexibilität zu erfüllen, wurde als
Konstruktion das in diesem Um-
fang in Deutschland damals erst-
mals angewandte industrielle
Hubdeckensystem mit Fertigteil-
stützen gewählt.

Die wichtigsten versetzbaren
Trennwände wurden als Betonfer-
tigteile, alle weiteren Ausbauteile
in Elementbauweise mit konse-
quent zurückhaltender Detaillie-
rung ausgeführt.

In einem ersten Bauabschnitt, der
2014 abgeschlossen wurde, hatte
Vermögen und Bau zunächst das
zweite und dritte Obergeschoss sa-

niert. Darin sind Seminarräume,
Büroräume für Verwaltung und Leh-
rer, Hörsäle sowie das Rektorat und
ein Maleratelier untergebracht. Im
Oktober 2016 wurde der zweite Bau-
abschnitt, der Erdgeschoss und ers-
tes Obergeschoss umfasste, abge-
schlossen. Hier sind die Aula, Mu-
sikübungsräume, Tonatelier, Foto-
studio, Werkstatt für Druckgrafik,
Asta, Technik- und Lagerräume, ein
Literatur-Café für Kleinkunstauf-
führungen, Studiengalerien für
Wechselausstellungen, studenti-
sche Arbeitsräume, Büroräume und
Hörsäle untergebracht.

Die beiden Bauabschnitte wur-
den in neun Sanierungsabschnitte
unterteilt, die jeweils ein halbes Ge-
schoss und separat die Aula und die

Hörsäle umfassten. Dafür mussten
die Flächen komplett geräumt wer-
den. Da die Sanierung während des
laufenden Lehrbetriebs erfolgen
musste, war es dem Bauherren Ver-
mögen und Bau Baden-Württem-
berg wichtig, die Belastungen für die
Hochschule so gering wie möglich
zu halten.

Brandschutz war Ausgangspunkt
für Sanierungskonzept

Architekt war Vermögen und Bau
Amt Ludwigsburg. Die Gesamtbau-
kosten lagen bei 12,5 Millionen
Euro, wobei 5,6 Millionen Euro für
den ersten Bauabschnitt anfielen
und 6,9 Millionen Euro für den zwei-
ten Bauabschnitt.

An der Pädagogischen Hochschule Ludwigsburg hat Vermögen und Bau Amt Ludwigsburg umfangreiche Sanierungsarbeiten durchgeführt. FOTO: BIRNBAUM

Daten und Fakten auf einen Blick

� Maßnahme: Sanierung des Gebäudes
1 der Pädagogischen Hochschule Lud-
wigsburg

� Bauherr: Vermögen und
Bau Baden-Württemberg

� Architekt: Vermögen und Bau Amt
Ludwigsburg

� Bauzeit:
Erster Bauabschnitt: 11/11 bis 5/14
Zweiter Bauabschnitt: 5/14 bis 10/16

� Nutzfläche: 9504 Quadratmeter

� Zahl der Geschosse:
vier

� Baukosten:
Gesamtkosten von
12,5 Millionen Euro, aufgeteilt
in 5,6 Millionen Euro für den ersten
Bauabschnitt (zweites und drittes
Obergeschoss) und 6,9 Millionen Euro
für den zweiten Bauabschnitt (Erdge-
schoss und erstes Obergeschoss,
einschließlich Hörsäle und Aula)
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Daten und Fakten auf einen Blick

� Maßnahme: Neubau „Pegasus“,
Praktikums- und Laborgebäude Uni-
versität Stuttgart

� Bauherr: Land Baden-Württemberg,
vertreten durch Vermögen und Bau
Baden-Württemberg, Universitäts-
bauamt Stuttgart und Hohenheim

� Projektleitung: Vermögen und Bau
Baden-Württemberg, Universitäts-
bauamt Stuttgart und Hohenheim

� Nutzer: Universität Stuttgart, Abtei-
lung Biochemie, Institut für Biochemie
und Technische Biochemie

� Architekten: Ackermann Architekten,
München

� Baukosten: 7,32 Millionen Euro
� Bauzeit: 7/2015 bis 5/2017
� Fläche: 866 Quadratmeter
� Besonderheit: Pilotprojekt für die Ver-

wendung von Recycling-Beton

nanzstaatssekretärin Gisela Splett
(Grüne) bei der Übergabe. Der Neu-
bau ist ein Pilotprojekt für Recyc-
ling(RC)-Beton. Für den Rohbau
über dem Untergeschoss wurde
ausschließlich RC-Beton verwen-
det, im Treppenhaus gibt es Flächen
in Sichtbetonqualität.

Recycling-Beton dient auch
der Kunst am Bau

Bei 500 Kubikmeter Beton konn-
ten, laut Vermögen und Bau Ba-
den-Württemberg, 45 Prozent des
üblicherweise verwendeten natür-
lichen, mineralischen Gesteins
durch Recyclingmaterial ersetzt
werden. „RC-Beton ist eine wirt-
schaftliche und ressourcensparen-
de Alternative zu herkömmlichen
Baustoffen“, so ein Sprecher des Fi-
nanzministeriums.

Aus RC-Beton ist auch die Kunst
am Bau: Formen und Bilder der mo-
lekularen Biologie, eine Arbeit des
Künstlers Harald Braun aus Stutt-
gart, gestalten das Treppenhaus. Sie
sind als Wandrelief oder Oberfläche
im Betongussverfahren ausgeführt.

und Elektroversorgung. Die Labor-
bereiche haben eine Lüftungsanlage
mit Wärmerückgewinnung. Auf
dem Dach ist zudem eine Photovol-
taikanlage installiert.

„Zum Vorzeigeprojekt ist das
neue Laborgebäude für die Bioche-
mie auch durch den Einsatz von Re-
cycling-Beton geworden“, sagte Fi-

sowie ein weiterer Laborbereich.
Die Gesamtbaukosten betragen 7,32
Millionen Euro. Die Universität in-
vestiert 3,82 Millionen Euro. 3,5 Mil-
lionen Euro kommen aus dem Pro-
gramm „Hochschule 2012“.

Auch bei der Haustechnik griffen
die Planer auf den Bestand zurück.
Dies betrifft Fernwärme, Fernkälte

Pegasus Praktikums- und Laborgebäude
für die Universität Stuttgart

Das neue Praktikums- und La-
borgebäude „Pegasus“ wurde
Anfang Februar 2018 an die
Universität Stuttgart übergeben.
Die Abteilung für Biochemie be-
kam mit dem Ergänzungsneu-
bau weitere Seminar-, Prakti-
kums- und Laborräume. Der
verwendete Recycling-Beton
macht den Bau zum Pilotprojekt.

Von Ulrike Raab-Nicolai

STUTTGART. Der Name des Cam-
pus-Neubaus – Pegasus – steht für
„Praktikumsergänzungsgebäude –
Ausbau Universität Stuttgart“. Er
enthält Räume für die Ausbildung
von Studierenden der Chemie und
der Technischen Biologie sowie La-
bor- und Büroräume für die Abtei-
lung Biochemie.

Die Universität Stuttgart erhielt
mit dem Anbau an das Gebäude der
Bioverfahrenstechnik 866 Quadrat-
meter mehr Platz. Der Erweite-
rungsbau schließt direkt an den süd-

lichen Riegel des bestehenden For-
schungszentrums für Bioverfah-
renstechnik an und übernimmt des-
sen Struktur, Geschosshöhen und
innere Organisation.

Enge Verbindung von Neu- und
Altbau geschaffen

„Dadurch entsteht ein enger Ver-
bund zwischen Alt und Neu, der es
erlaubt, die bestehenden Einrich-
tungen mit zu nutzen“, heißt es sei-
tens des Universitätsbauamts Stutt-
gart und Hohenheim von Vermögen
und Bau Baden-Württemberg. Es
vertrat das Land als Bauherrn und
hatte die Projektsteuerung und Pro-
jektleitung inne. Der Entwurf
stammt von Ackermann Architekten
aus München, die bereits 1998 den
Altbau geplant hatten.

Aufgrund der Topografie ent-
stand ein dreigeschossiger Baukör-
per, der die Hanglage ausnutzt und
den Eingangsbereich zum Gesamt-
komplex wie auf der Nordseite nun
auch südlich umrahmt. Das natür-
lich belichtete Untergeschoss
nimmt sowohl den Seminarraum als

auch Praktikums- sowie Technik-
räume auf.

Das Erdgeschoss ist Laborräu-
men der biologischen Schutzstufe 1
vorbehalten. Dort wird mit Biostof-
fen gearbeitet, bei denen es unwahr-
scheinlich ist, dass sie beim Men-
schen eine Krankheit hervorrufen.
Im Obergeschoss liegen Büroräume

Der dreigeschossige Massivbau „Pegasus“: Durch die Lage am Hang können Räume im Erdgeschoss natürlich belichtet werden. FOTO: RALPH KLOHS

führt in den Schulungsraum und in
angrenzende Bereiche des öffent-
lich zugänglichen Teils des HLRS.
Ein umlaufender Flur versorgt den
Schulungsraum mit indirektem Ta-
geslicht. Es fällt durch ein um-
schließendes, blau getöntes Glas-
band; die Oberflächen im Inneren
sind durchweg in Weiß gehalten. Es
soll ein ruhiger und offener „Denk-
raum“ sein: Dadurch, dass von in-
nen die Umgebung nur schemen-
haft erkennbar ist, soll es keine Ab-
lenkung geben.

Im Obergeschoss sind Bespre-
chungs-, Seminar- und Büroräume
angesiedelt. Der Schulungsraum
und das Großraumbüro sind mit ei-
ner Lüftungsanlage mit Wärme-
rückgewinnung ausgestattet. Ein
Hohlraumboden dient der Elektrik
für die Medienführung.

Energetisch erfüllt der Neubau
nach Angaben von Vermögen und
Bau Baden-Württemberg die Anfor-
derungen der Energieeinsparver-
ordnung 2009 mit einem Abschlag
von 30 Prozent.

Universität Stuttgart Rechenzentrum erhält Neubau
für Schulungen

Zwei Jahre wurde gebaut, im Juli
2017 wurde das neue Schu-
lungszentrum des Höchstleis-
tungsrechenzentrums der Uni-
versität Stuttgart übergeben.
Anwender aus Wissenschaft und
Forschung bilden sich im Herz-
stück, dem Schulungsraum,
weiter.

Von Ulrike Raab-Nicolai

STUTTGART. Das neue Schulungs-
zentrum des Höchstleistungsre-
chenzentrums (HLRS) der Universi-
tät Stuttgart auf dem Birkhof-Areal
ist 922 Quadratmeter groß, hat zwei
Geschosse und orientiert sich ge-
stalterisch am benachbarten Re-
chenzentrum. Die Konstruktion be-
steht aus der Teilunterkellerung in
Massivbauweise und der tragenden
Fassade in Stahl-Skelettbauweise im

Erd- und Obergeschoss. Lediglich
der Schulungsraum weicht hiervon
ab: Tragende Betonwände bilden
seinen Kubus.

Wärmegedämmte Fassade
mit Dreischeibenverglasung

Eine hoch wärmegedämmte Fassa-
de mit Dreischeibenverglasung um-
schließt den Baukörper, „dessen Vo-
lumen durch den Schulungsraum
und seine Negativform, den blauen
Innenhof, akzentuiert wird“, heißt
es vonseiten der Architekten des
Universitätsbauamts Stuttgart und
Hohenheim.

Indirektes Tageslicht durch ein
blau getöntes Glasband

Bauherr war das Land Baden-Würt-
temberg vertreten durch Vermögen
und Bau Baden-Württemberg Uni-
versitätsbauamt Stuttgart und Ho-
henheim. Das Amt hat den 6,8 Mil-

lionen Euro teuren Neubau entwor-
fen, geplant und die Projektsteue-
rung übernommen.

„Mit dem großen Schulungs-
raum haben wir beste Vorausset-
zungen für das umfangreiche
Schulungsprogramm des Höchst-
leistungsrechenzentrums geschaf-
fen“, sagte Finanzstaatssekretärin
Gisela Splett (Grüne) bei der Über-
gabe. Das Foyer im Erdgeschoss

In unmittelbarer Nachbarschaft des Höchstleistungsrechenzentrums steht der Neubau des
Schulungszentrums. FOTOS: KLOHS

Abgehängte Decken in Goldfarbe, viel Glas, Weiß und Blau prägen die Räume im neuen
Schulungsgebäude des Höchstleistungsrechenzentrums an der Universität Stuttgart.

Daten und Fakten auf einen Blick

� Maßnahme:
Neubau HLRS-Schulungszentrum
Höchstleistungsrechenzentrum (HLRS)
Universität Stuttgart

� Bauherr:
Land Baden-Württemberg vertreten
durch Vermögen und Bau Baden-
Württemberg Universitätsbauamt
Stuttgart und Hohenheim

� Entwurf, Planung, Projektsteuerung:
Vermögen und Bau Baden-Württem-
berg Universitätsbauamt Stuttgart und
Hohenheim

� Baukosten:
6,8 Millionen Euro

� Bauzeit:
2/2015 bis 2/2017

� Fläche: 922 Quadratmeter
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wicklung (Efre) im Zuständigkeits-
bereich des Wissenschaftsministeri-
ums finanziert und gefördert.

Die Kunst am Bau stammt von
Stefan Rohrer aus Stuttgart. Die
Schriftinstallation „Mehr Licht!“ auf
der Südseite nimmt das Lichtspiel
der gefalteten Aluminiumfassade
auf. Die beiden aus Reflektorfolie
ausgeschnittenen und auf die Fassa-
de geklebten Worte werden von
Westen her als „Mehr“ und von Os-
ten her als „Licht!“ gelesen.

Württemberg, Bauamt das Universi-
tätsbauamt Stuttgart und Hohen-
heim. Entwurf und Planung stam-
men vom Büro Henn in München,
das den europaweit ausgeschriebe-
nen Vergabewettbewerb gewonnen
hatte. Die Baukosten des im Juli 2015
begonnenen und im Dezember 2016
in Betrieb genommenen Gebäudes
betragen 26,7 Millionen Euro. Sie
werden je zur Hälfte aus Mitteln der
Universität und des Europäischen
Strukturfonds für Regionale Ent-

„Energetisch entspricht das Ge-
bäude den hohen Standards der
Landesbauten. Zusätzlich befindet
sich auf dem westlichen Teil des Da-
ches eine Photovoltaikanlage mit
etwa 80 Kilowattpeak Leistung“,
heißt es in der Baubeschreibung.

Baukosten betragen
26,7 Millionen Euro

Bauherr auf dem landeseigenen
Grundstück war das Land Baden-

Arena 2036 Gebäude für die
Zukunftsfabrik eingeweiht

Nach knapp 17 Monaten Bauzeit
wurde im März 2017 an der Uni-
versität Stuttgart der Neubau für
die innovative Forschungsfabrik
zur Zukunft das Automobils mit
dem Namen „Arena 2036“ ein-
geweiht. Herzstück ist die Halle
für eine wandlungsfähige Pro-
duktion und Versuchsaufbau-
ten. Ein Trakt des Gebäudes be-
herbergt die Büroräume.

Von Ulrike Raab-Nicolai

STUTTGART. Im Neubau für das
Projekt Arena 2036 auf dem Univer-
sitätscampus in Stuttgart-Vaihingen
werden Fahrzeugkonzepte und Pro-
duktionsverfahren der Zukunft pra-
xisnah erforscht. Das Kürzel Arena
steht für „Active Research Environ-
ment for the Next Generation of Au-
tomobiles”. Das Jahr 2036 bezeich-
net das 150-Jahr-Jubiläum der Erfin-
dung des Automobils.

„Arena 2036 ist ein Leuchtturm-
projekt, bei dem wir nicht nur neue
Wege in der Zusammenarbeit zwi-
schen Wirtschaft und Wissenschaft
gehen, sondern auch neue Wege der
Finanzierung“, sagte Finanzminis-
terin Edith Sitzmann (Grüne) bei der
feierlichen Übergabe des For-
schungsneubaus.

Der Fokus liegt auf den Innovati-
onsfeldern Industrie 4.0 und
Leichtbau. Damit soll der For-
schungscampus gewinnbringende
Potenziale für die Universität
Stuttgart, aber auch für die Region

und auch das Land Baden-Würt-
temberg bieten.

Das Gebäude besteht aus zwei
Teilen. Es gibt den Kopfbau mit Bü-
ros und Verwaltungsflächen für die
Forscherteams sowie einem Foyer
mit Teeküche und einem zuschalt-
baren Besprechungsraum im östli-
chen Teil. Neben den öffentlichen
Bereichen sind im Erdgeschoss die
Duschen und Umkleiden für die
Mitarbeiter, WC-Anlagen und ein
Postraum untergebracht.

In den drei Geschossen darüber
befinden sich Büros in den Typolo-
gien Open-space, Kombi- und Ein-
zelraum sowie dazugehörige Flä-
chen. Im Untergeschoss sind Tech-
nik- und Lagerräume angesiedelt.

Verschiedene Bürotypen
stehen zur Auswahl

Der zweite Gebäudeteil wird von der
an den Kopfbau anschließenden
Halle mit Anlieferung gebildet. Die
beiden Gebäudeteile sind durch
eine Brandwand getrennt. Dabei ist
die knapp 5000 Quadratmeter große
eingeschossige Werkstatt- und Fa-
brikationshalle das Herzstück des
Neubaus.

Sie ist 17 Meter hoch und hat eine
flexibel nutz- und einteilbare Fläche
ohne Stützen für die Forschungs-,
Mess- und Versuchseinrichtungen
der verschiedenen Projektteams.
Damit gibt es Platz für unterschiedli-
che Versuchsaufbauten. Die For-
scher können die Produktionsschrit-
te frei konfigurieren und dafür auch
Systeme von Mensch und Maschine
vorsehen. Der bekrante Bereich der

Halle befindet sich zwischen den
Stützenreihen in Nord-Süd-Rich-
tung. Auf der Nordseite der Halle gibt
es außerhalb der bekranten Hallen-
fläche im ersten Obergeschoss Hal-
lenbüros, die über einen Flur direkt
mit dem Kopfbau verbunden sind.
Die Messräume sind als zusätzliche
Ebene im zweiten Obergeschoss der
Halle untergebracht. So können sie
über den Bürobereich im Kopfbau
erschlossen und über die Kranbahn
angeliefert werden.

Die Eingangsseite im Osten des Forschungsneubaus präsentiert sich mit großformatigen, feststehenden Textil-Sonnenschutzsegeln vor der Glasfassade der Büros. FOTO: BRIGIDA GONZALEZ

Daten und Fakten

� Maßnahme:
Arena 2036,
Neubau Forschungsfabrik,
Universität Stuttgart,
Campus Vaihingen

� Bauherr:
Land Baden-Württemberg

� Bauamt:
Universitätsbauamt Stuttgart
und Hohenheim

� Architekt:
Henn GmbH,
München

� Baukosten:
26,7 Millionen Euro

� Bauzeit:
7/2015 bis 12/2016

� Fläche:
6634 Quadratmeter

Forschungsmodell hat
drei strategische Ziele
Wissenschaftler wollen „Schrittmacher“ sein

STUTTGART. Das Kürzel der For-
schungsfabrik Arena 2036 steht für
„Active Research Environment for
the Next Generation of Automobi-
les“. Wissenschaftler und Unter-
nehmen wollen das Großprojekt
„als Schrittmacher für den nachhal-
tigen Automobilbau der nächsten
Fahrzeuggeneration“ nutzen, wie
es auf der Internetseite von Arena
2036 heißt.

Sie haben eine Vision für Arena
2036 entwickelt: „Funktionsinte-
grierter Leichtbau in der wand-
lungsfähigen Fabrik der Zukunft“
soll verwirklicht werden. Dazu hat
das Projekt drei Strategieziele. Zum

einen soll mit Multifunktionalität
und neuen Werkstoffen der Leicht-
bau „auf die Spitze“ getrieben wer-
den. Zum anderen soll eine nach-
haltige Produktion in einer wand-
lungsfähigen Fabrik geschaffen
werden. Und drittens sehen die Ver-
antwortlichen in Arena 2036 ein
neuartiges Forschungsmodell für
Innovationen und zur Gestaltung
des Technologiewandels.

Hintergrund der Arbeit ist es, den
Energieverbrauch beim Autofahren
einzudämmen. Dies erfordere ne-
ben weiterentwickelten und neuen
Antriebstechnologien konsequen-
ten Leichtbau. Nur leichtere Fahr-

zeuge würden den steigenden An-
sprüchen an Sicherheit, Komfort
und Ausstattung gerecht.

Dies „kann nur durch langfristige
und strategische Zusammenarbeit
verschiedener wissenschaftlicher

Disziplinen erreicht werden“, infor-
miert der Verein Arena 2036. Zu-
nächst müssten Module für das
Auto der Zukunft auf der Basis faser-
verstärkter Kunststoffe erforscht
und entwickelt werden. (raab)

Helle Flure und Büros stehen den Wissenschaftlern für ihre interdisziplinäre Arbeit im
neuen Gebäude zur Verfügung.

Digitaler Prototyp aus
leichtem Material als Ziel
Fahrzeugmodell soll umfassend virtuell entstehen

STUTTGART. Das Forschungs-
programm im Neubau der Arena
2036 an der Universität Stuttgart
konzentriert sich auf verschiede-
ne Vorhaben im Bereich der faser-
verstärkten Kunststoffe (FVK).
Unter den vier Startprojekten ist
DigitPro. Dabei soll ein ganzheitli-
cher digitaler Prototyp für indus-
triellen FVK-Leichtbau entwickelt
werden.

Ein vollständiges digitales Mo-
dell eines Bauteils aus leichtem, fa-
serverstärktem Kunststoff über alle
Design-, Konstruktions- und Pro-
duktionsschritte hinweg ist das ge-
wünschte Ergebnis. Es dient dann

als Simulationswerkzeug – etwa für
virtuelle Tests von Crash-Verhalten
– für künftige Bauteile.

Damit würden ein Teil der Tests
eingespart und der Produktions-
anlauf vorbereitet werden, so die
Verantwortlichen der For-
schungsfabrik. Wichtig beim FVK
seien die Richtung und die Verar-
beitung der Fasern.

Das Gewicht ausgewählter
Leichtbaustrukturen wurde nach
Angaben des Projektleiters Peter
Middendorf nochmals um zehn
Prozent gesenkt und eine Reduzie-
rung der Entwicklungszeit von
mehr als 50 Prozent erreicht. (raab)
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setzt. Inzwischen sind über 11 000
Studierende in Konstanz an der süd-
lichsten Universität Deutschlands
eingeschrieben.

Die gesamte Maßnahme wird im
Rahmen des Hochschulbaupro-
gramms des Landes Baden-Würt-
temberg „Perspektive 2020“ umge-

bung des Projektleiters. Insbeson-
dere bei der technischen Ausstat-
tung mit modernen Rechnereinhei-
ten und Klimaanlagen sei auch auf
eine energiesparende Ausführung
mit Wärmerückgewinnung geachtet
worden.

Die Technik ist so konzipiert, dass
der Rechenzentrumsbetrieb vollau-
tomatisiert und unterbrechungsfrei
24 Stunden am Tag und 365 Tage im
Jahr laufen kann. Das System der
Gebäudeautomatisation überwacht
die Betriebszustände der gesamten
Anlagen, übernimmt wichtige War-
tungsfunktionen und alarmiert bei
Störungen.

Universität Konstanz Saniertes Rechenzentrum
für den Betrieb gerüstet

Im Mai 2018 wurde die seit Juni
2015 laufende Sanierung des
Rechenzentrums an der Univer-
sität Konstanz abgeschlossen. Es
ist zudem neu ausgestattet und
soll damit für den künftigen Be-
trieb mit all seinen Herausforde-
rungen gerüstet sein.

Von Ulrike Raab-Nicolai

KONSTANZ. Die Universität Kon-
stanz beendete im Frühjahr 2018
die Sanierung ihres Rechenzen-
trums im Gebäude V. Die Arbeiten
wurden im Juni 2015 begonnen
und kosteten 6,7 Millionen Euro.

Der Bauherr war das Land Baden-
Württemberg, es wurde vertreten
durch Vermögen und Bau Baden-
Württemberg Amt Konstanz, das
auch das Projekt leitete.

Erster Bauabschnitt im Gebäude N
für Ersatzräume

Zusammen mit der Universität er-
stellte das Amt ein Gesamtkonzept,
das zwei Standorte für das Rechen-
zentrum in verschiedenen Gebäu-
den vorsieht. Deshalb gab es auch
zwei Bauabschnitte.

Bereits vor vier Jahren wurden im
ersten Abschnitt Räumlichkeiten im
Universitätsgebäude N saniert. In
einem zweiten Abschnitt sind Räu-
me im Gebäude V, dem eigentlichen

Rechenzentrum, modernisiert wor-
den. Mit der Planung und Baulei-
tung beauftragt waren FRM Archi-
tekten aus Konstanz.

Anlass für die Sanierung war die
veraltete Gebäudetechnik des Re-
chenzentrums und der dazugehöri-
gen Infrastruktur wie Klimatechnik
und Stromversorgung. Das Rechen-
zentrum wurde im Jahr 1975 gebaut
und war auf den damaligen Groß-
rechnerbetrieb ausgelegt. „Die ra-
sante Entwicklung der IT-Technik
hat die gesamte IT-Landschaft der
Universität verändert und stellt heu-
te neue, geänderte Anforderungen
an die Infrastruktur“, heißt es von-
seiten des Amts Konstanz von Ver-
mögen und Bau.

Inzwischen war die Versorgungs-
sicherheit des Rechenzentrums ge-
fährdet. Zum einen bestand ein ho-
hes Ausfallrisiko, weil die Leis-
tungsgrenze beim Kühlen erreicht
war. Zum anderen konnten die
Rechnerleistungen nicht mehr er-
weitert werden und auch der Brand-
schutz hatte Mängel. Das Gebäude V
ist eine Stahlbetonkonstruktion, es
hat neun Ebenen, wovon der Sanie-
rungsbereich des Rechenzentrums
eine Fläche von rund 1800 Quadrat-
metern einnimmt.

Wärmerückgewinnung hilft
beim Energiesparen

Dieser Bereich musste bis auf den
Rohbau zurückgebaut werden. Eine
Herausforderung für Planer und Ar-
beiter bestand darin, dass schad-
stoffbelastete Bauteile unter ent-
sprechenden Sicherheitsvorkeh-
rungen ausgebaut und entsorgt wer-
den mussten.

„Der Neuausbau erfolgte nach
modernsten Gesichtspunkten unter
Berücksichtigung der Angemessen-
heit“, heißt es in einer Baubeschrei-

Blick in das neue Rechenzentrum der Universität Konstanz. FOTO: VERMÖGEN UND BAU BADEN-WÜRTTEMBERG AMT KONSTANZ

Daten und Fakten auf einen Blick

� Maßnahme: Sanierung Rechenzen-
trum Universität Konstanz, Gebäude V

� Bauherr: Land Baden-Württemberg
vertreten durch Vermögen und Bau
Baden-Württemberg Amt Konstanz

� Projektleitung: Vermögen und Bau
Baden-Württemberg Amt Konstanz

� Architekt:
FRM Architekten, Konstanz

� Baukosten:
6,7 Millionen Euro

� Bauzeit:
6/2015 bis 5/2018

� Fläche: rund 1800 Quadratmeter

Bauabschnitte unterteilt werden.
Alle Einbauten, darunter rund 5000
Meter Lüftungskanäle, wurden de-
montiert und fachgerecht entsorgt.
„Das Gebäude wurde nahezu in den
Rohbauzustand versetzt und muss-
te neu ausgebaut und eingerichtet
werden“, erläutert Thomas Steier,
Leiter des Amts Konstanz.

Laut Steier wurden, neben den
Anforderungen an eine zukunftsfä-
hige Bibliothek mit zeitgemäßer Ge-
staltung, vor allem auch der Brand-
schutz sowie energetische Einspar-
potenziale berücksichtigt.

Brandschutz und Energieeinsparung
waren ebenfalls Sanierungsziele

Mit dem Entwurf zur Neugestaltung
beauftragt waren Ernst 2 Architek-
ten mit Michael Frank aus Stuttgart.
Sie sehen den roten Faden ihrer Ar-
beit in der Aufnahme des Zeitgeists
der 1960er-Jahre, als die Bibliothek
errichtet wurde, und in dessen In-
terpretation in einer zeitgemäßen
Architektur- und Materialsprache.
„Form, Farbe und Licht sind die
Themen des Entwurfs. Sie fügen
sich frei in den markanten Beton-
bau ein und sorgen für eine helle, lo-
ckere Atmosphäre im früher dunk-
len und verbauten Geschoss der
Universität“, heißt es in ihrer Ent-
wurfsbeschreibung.

Die Modernisierung hat die Hu-
go-Häring-Auszeichnung 2017,
verliehen vom Bund Deutscher Ar-
chitekten in der Kreisgruppe Bo-
densee, erhalten.

Universität Konstanz Bibliothek ist für 33 Millionen Euro
saniert und neu ausgebaut

Der Asbest ist entsorgt. Die sa-
nierte und ausgebaute Universi-
tätsbibliothek Konstanz ist zu-
kunftsfähig. Sie wurde Ende des
Jahres 2017 eingeweiht.

Von Ulrike Raab-Nicolai

KONSTANZ. Nach einer knapp sie-
benjähriger Umbau-, Sanierungs-
und Modernisierungsphase erhielt
die Universität Konstanz ihre Biblio-
thek zurück. Rund 33 Millionen Euro
investierte der Bauherr, das Land
Baden-Württemberg vertreten
durch Vermögen und Bau Baden-
Württemberg Amt Konstanz, in die

Maßnahme. Auslöser für die Arbei-
ten und die vorangegangene Schlie-
ßung waren Asbestfunde in großen
Teilen des Gebäudes im November
2010. „Neben der Modernisierung
stand in erster Linie die Beseitigung
von Schadstoffen im Fokus der Öf-
fentlichkeit“, sagte Finanzministe-
rin Edith Sitzmann (Grüne).

Gesamtfläche von rund
18400 Quadratmetern

Die Bibliothek liegt zentral in der
Campusuniversität. Sie ist nicht in
einem eigenständigen Gebäude un-
tergebracht, sondern belegt Teilbe-
reiche verschiedener Gebäudeteile
über mehrere Etagen auf einer Ge-
samtfläche von rund 18 400 Qua-
dratmetern.

Um die Größe und die Lage des
Baubereichs beherrschen zu kön-
nen, musste die Maßnahme in drei

Die sichtbaren Technikverkleidungen und die offene Raumstruktur prägen das Bild der
Bücherbereiche.Helles Grau soll die übrigen Farben zum Leuchten bringen. FOTO: WOLFRAM JANZER

Daten und Fakten auf einen Blick

� Maßnahme: Sanierung und Neuaus-
bau Universitätsbibliothek Konstanz

� Bauherr: Land Baden-Württemberg,
vertreten durch Vermögen und Bau
Baden-Württemberg Amt Konstanz

� Projektleitung: Vermögen und Bau

Baden- Württemberg Amt Konstanz
� Architekten: Ernst 2 Architekten mit

Michael Frank, Stuttgart
� Baukosten: 33 Millionen Euro
� Bauzeit: 5/2012 bis 5/2017
� Fläche: rund 18 400 Quadratmeter
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Die Stromversorgung wird vom Se-
minargebäude 1 aus in den Neubau
eingespeist.

Die Datenanbindung des Gebäu-
des erfolgt an das zentrale Rechen-
zentrum. Der Veranstaltungssaal,
die Seminarräume sowie die innen-
liegenden Räume werden mit Zu-
und Abluft versorgt. Die erforderli-
che raumlufttechnische Anlage be-
findet sich im Untergeschoss und ist
mit einem Wärmerückgewinnungs-
system ausgestattet.

verordnung um mindestens 30 Pro-
zent unterschritten werden. Die
Gebäudehülle ist in Passivhaus-
qualität ausgeführt. Durch den
Entwurf eines kompakten Baukör-
pers konnte die technische Gebäu-
deausrüstung auf ein Mindestmaß
reduziert werden. Das Flachdach
ermöglicht die nachträgliche Auf-
stellung einer Photovoltaikanlage.
Das Gebäude wird über Fernwär-
meleitungen vom hochschuleige-
nen Blockheizkraftwerk versorgt.

men die Oberfläche des Sichtbetons
des Nachbargebäudes auf, erläutern
die Planer von Vermögen und Bau
Amt Konstanz. Die horizontalen
Bänder wechseln sich im Hell-Dun-
kel-Kontrast ab.

Die Fensterelemente bestehen
aus schlanken hochwärmege-
dämmten Aluminiumprofilen. Die
tragenden Wände sind in Sichtbe-
ton, die nichttragenden in Trocken-
bauweise ausgeführt. Gelochte De-
ckenplatten tragen zur Verbesse-
rung der Akustik bei. Um eine ange-
nehme Behaglichkeit in den Räu-
men zu erreichen, wurde Industrie-
parkett verlegt, welches der Nach-
haltigkeit gerecht wird.

Gebäudehülle besitzt
Passivhausqualität

Das energetische Konzept ist so
ausgerichtet, dass die Mindestan-
forderungen der Energieeinspar-

Hochschule Konstanz Zweites Seminargebäude
zum Semesterbeginn fertig

Auf dem Campus West der Hoch-
schule Konstanz ist ein zweites
Seminargebäude entstanden.
Darin ist die Fakultät Wirt-
schafts- und Sozialwissenschaf-
ten untergebracht. Um den Stu-
dienbetrieb zu verbessern, hat
das Land hier 10,8 Millionen
Euro investiert.

Von Wolfgang Leja

KONSTANZ. Pünktlich zum Start
des Wintersemesters 2017 konnte
der Betrieb in dem viergeschossigen
Neubau auf dem Campus der Hoch-
schule Konstanz Technik, Wirt-
schaft und Gestaltung (HTWG) be-
ginnen. Die Studiengänge BWL, Un-
ternehmensführung, Wirtschafts-
recht und Legal Management sowie
das Dekanat der Fakultät Wirt-

schafts-, Kultur- und Rechtswissen-
schaften hatten ihn bereits bezogen.
Nach dem Spatenstich im Oktober
2015 und dem Richtfest im Septem-
ber 2016 folgte damit der Einzug
nach Zeitplan.

Zusätzliche Seminarräume
und Büroflächen

Die Hochschule Konstanz klagt
schon seit geraumer Zeit über ekla-
tanten Platzmangel. Mit dem neuen
Gebäude gewann die Uni rund 2000
Quadratmeter Nutzfläche hinzu.
Diese umfasst zusätzliche Seminar-
räume sowie Büroflächen.

Zentrum des Gebäudes ist ein
großer Multifunktionsraum mit 250
Sitzplätzen. Das Gebäude besitzt
eine vorgelagerte Eingangshalle und
einen Lichthof, der bis in die oberste
Etage reicht.

Im Erdgeschoss und in der ersten
Etage gruppieren sich die Räume

um einen gemeinsamen zweige-
schossigen Hallenbereich. An der
Nordseite mit direktem Blick zum
Seerhein liegt ein Multifunktions-
raum, der für repräsentative Veran-
staltungen der Hochschule gedacht
ist. In den Obergeschossen des Ge-
bäudes sind Büro- und Arbeitsflä-
chen rund um einen inneren Funkti-
onskern angeordnet.

Eine besondere Herausforderung
für die Baufirmen und Handwerker
war der schwierige Baugrund. Der
direkt vor dem Gebäude liegende
Uferbereich des Rheins bedingt ei-
nen hohen Grundwasserstand.
Während der Arbeiten mussten da-
her 83 000 Kubikmeter Wasser abge-
pumpt werden, was 110 Millionen
Sprudelflaschen entspricht, wie Ar-
chitekt Martin Ritz in seinem Baube-
richt erläutert.

Der Neubau besitzt eine Band-
fassade. Die vorgehängten Fassa-
denplatten aus Glasfaserbeton neh-

Das Gebäude steht direkt am Ufer des Rheins: Der Baugrund war eine besondere Herausforderung für die Baufirmen. FOTO: JANZER

Daten und Fakten auf einen Blick

� Maßnahme: Neubau Seminargebäu-
de 2 an der Hochschule Konstanz
Technik, Wirtschaft und Gestaltung

� Bauherr/Projektleitung: Land Baden-
Württemberg

� Architekt: Arge Glück + Partner,

Schädler & Zwerger
� Gesamtbaukosten: 10,8 Millionen

Euro
� Bauzeit: Oktober 2015 bis Juli 2017
� Nutzfläche: 2005 Quadratmeter
� Rauminhalt: 16 160 Kubikmeter

Hochschule mit Fokus
auf die Berufspraxis
HTWG verfügt über breites Fächerspektrum

KONSTANZ. Die Hochschule Kon-
stanz Technik, Wirtschaft und Ge-
staltung (HTWG) besitzt ein „an-
wendungsorientiertes Profil“. Stu-
denten sollen von der Interdiszipli-
narität sowie der Verbindung von
Theorie und Praxis profitieren. Zu-
dem verfügt die HTWG über ein
breites Fächerspektrum.

„Die HTWG Konstanz bietet die
ganze Bandbreite eines Studiums
an: vom Einstieg mit dem Bache-
lor-Studium über das aufbauende
Master-Studium bis hin zur Erlan-
gung des Doktortitels im Koopera-
tiven Promotionskolleg der
HTWG“, heißt es vonseiten der
Hochschule.

Sie ist nach eigenen Angaben in
Forschung und Entwicklung,
Technologietransfer und Weiter-
bildung Partner für innovations-
orientierte Unternehmen und
leistungsbereite, kreative Men-
schen. Außerdem sieht sie sich als
einen wesentlichen Teil der inter-

nationalen Wissenschafts- und
Wirtschaftsregion Bodensee.

Kernanliegen ist es, Talenten
unterschiedlicher Vorbildung Be-
rufs- und Lebenschancen zu eröff-
nen. Die HTWG hat sich auch dazu
verpflichtet, die Vereinbarkeit von
Familie und Studium beziehungs-
weise Beruf zu unterstützen. Sie
will sich damit als familienfreund-
liche Hochschule positionieren.

Die Hochschule mit ihrem Vor-
läufer, dem 1906 gegründeten
„Technikum Konstanz“, wurde
sukzessive ausgebaut. Es gibt nun
die Fachbereiche Architektur,
Bauingenieurwesen, Betriebs-
und Fertigungstechnik, Konstruk-
tions- und Verfahrenstechnik, Ma-
schinenbau, Elektrotechnik, Ener-
gietechnik, Nachrichtentechnik,
Informatik, Naturwissenschaftli-
che Grundlagen und Sozialwis-
senschaften. Der internationale
Name ist Konstanz University of
Applied Sciences. (sta)

HTWG wächst
stetig, der
Platzbedarf steigt
KONSTANZ. Auch mit dem im
Herbst 2017 fertiggestellten zwei-
ten Seminargebäude ist der Platz-
bedarf der Hochschule nach deren
Angaben „immer noch nicht voll-
ständig gedeckt“.

In den vergangenen Jahren ist
die Studierendenzahl immer wei-
ter gestiegen. Lag sie im März 2011
noch bei fast 4100, studieren seit
dem Wintersemester 2015/16 fast
5000 Personen an der HTWG, da-
von 4132 in Bachelor- und 791 in
Masterstudiengängen.

Im Jahr 2017 betrug die Zahl der
Studierende 4953. Davon sind 473
ausländische Studierende. Es gibt
zudem Kooperationen mit über
100 Hochschulen im Ausland. 164
Professoren und 286 Lehrbeauf-
tragte unterrichten an der HTWG.

Studieren auf dem Campus der
HTWG Konstanz bedeutet „eine
einzigartige Studienatmosphäre“ ,
wirbt die Hochschule. Sie liegt mit
eigener Strandbar im Stadtteil Pa-
radies direkt am Bodensee und
unweit der Schweizer Berge. (sta)
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Universität Heidelberg Forschungsneubau für
22 Millionen Euro errichtet

Im Mai 2017 wurde das neue
Materialwissenschaftliche For-
schungszentrum der Universität
Heidelberg „CAM“ übergeben.
Dessen Büroräume, Labore und
Messräume dienen Forschern
der Fakultäten Physik und As-
tronomie sowie Chemie und
Geowissenschaften und koope-
rierenden Wissenschaftlern.

Von Ulrike Raab-Nicolai

HEIDELBERG. Der Neubau für das
Centre for Advanced Materials
(CAM) der Universität Heidelberg
Im Neuenheimer Feld 225 schließt
als dritter Abschnitt direkt an die vo-
rangegangenen Bauabschnitte des
Kirchhoff-Instituts für Physik und
des Physikalischen Institut – Klaus-
Tschira-Gebäude an.

Der neue Gebäudekomplex hat
eine Nutzfläche von 2600 Quadrat-
metern. Die Gesamtbaukosten von
rund 22 Millionen Euro überneh-
men Bund und Land. Bauherr war
das Land Baden-Württemberg, ver-
treten durch Vermögen und Bau Ba-

den-Württemberg Amt Mannheim
und Heidelberg, das auch die Pro-
jektentwicklung und -leitung inne-
hatte. Entwurf und Planung stam-
men von der Arge Architekten Leins,
Ohnemus, Wagner aus Waldkirch.

Zwei Gebäudeteile ergeben
den Komplex

Das CAM-Gebäude bietet Arbeits-
plätze für etwa hundert wissen-
schaftliche und nicht wissenschaft-
liche Mitarbeiter. Es umfasst neben
Büro- und Kommunikationsflächen
insbesondere chemische und physi-
kalische Labore sowie Sonderlabo-
re. Nutzer sind Wissenschaftler der
Fakultät für Physik und Astronomie
und der Fakultät für Chemie und
Geowissenschaften sowie des Inter-
disziplinären Zentrums für Wissen-
schaftliches Rechnen. Hinzu kom-
men externe kooperierende For-
schungsgruppen.

Der Neubau ist aus zwei Gebäu-
deteilen gebildet. Er hat einen vier-
geschossigen L-förmigen Riegel
mit Labor- und Büronutzung und
einen freigestellten Laborkubus für
die Transmissions-Elektronen-
mikrokospie (TEM). Im Kern be-

steht dieser Bereich aus zwei Räu-
men, die sieben Meter breit, hoch
und tief sind. Die Gebäude sind
über ein Untergeschoss verbun-
den; dieses schließt im nördlichen
Bereich an den vorhandenen Ver-
sorgungs- und Medienkanal der
beiden benachbarten Institutsge-
bäude an.

Der in Nord-Süd-Ausrichtung
angeordnete Bau hat im Laborflügel
je Geschoss 425 Quadratmeter Flä-
che. Im Erdgeschoss sind Rein-
raumbereiche untergebracht, im
ersten Obergeschoss physikalische
Labore, in den folgenden Geschos-
sen physikalisch-chemische Labore
und Messräume sowie chemische
Labore. Die Planer haben die mit
dem Achsmaß von 7,2 Metern nor-
mal tiefen Laborspangen durch ein
sich als Grundbaustein stets wieder-
holendes Labormodul aufgeteilt.

Zentraler Bestandteil der
strategischen Erweiterung

Der nördlich angeordnete Büroflü-
gel enthält in den drei Obergeschos-
sen auf je 200 Quadratmetern Büros
und Besprechungsräume. Nach An-
gaben von Vermögen und Bau wur-

den die Anforderungen der Energie-
einsparverordnung 2009 unter-
schritten.

Das Forschungszentrum ist laut
Universität Heidelberg ein zentraler
Bestandteil ihrer strategischen Er-
weiterung.

Blick von Westen auf den Laborflügel des Materialwissenschaftlichen Zentrums. Am linken
Ende liegen die Bürogeschosse. FOTOS: GERICKE

Daten und Fakten

� Maßnahme:
Neubau für das Centre for Advanced
Materials (CAM), Universität Heidel-
berg, Im Neuenheimer Feld 225

� Bauherr:
Land Baden-Württemberg vertreten
durch Vermögen und Bau Baden-
Württemberg Amt Mannheim und
Heidelberg

� Architekt:
Arge Architekten Leins, Ohnemus,
Wagner aus Waldkirch

� Baukosten:
rund 22 Millionen Euro

� Bauzeit:
12/2012 bis 12/2016

� Fläche:
2569 Quadratmeter
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Universität Mannheim

Neues Forschungs-
und Lehrgebäude mit
5000 Quadratmetern
Mehr Platz für Seminare und stu-
dentische Arbeitsplätze: Die Uni-
versität Mannheim hat einen
Neubau erhalten. Anfang No-
vember 2017 wurde das Gebäu-
de nach zweieinhalb Jahren
Bauzeit übergeben.

Von Ulrike Raab-Nicolai

MANNHEIM. Das neue Forschungs-
und Lehrgebäude der Universität
Mannheim ist ein fünfgeschossiger
Stahlbetonskelettbau. Das Haupt-
treppenhaus teilt das rund 5000
Quadratmeter große Gebäude in ei-
nen westlichen Gebäudeteil für Se-
minarräume und studentische Ar-
beitsplätze und in einen östlichen
Gebäudeteil für die Büroflächen der
Doktorandenschule Graduate
School of Economic & Social Sci-
ences (GESS). Insgesamt 156 Arbeits-
plätze sind in Doppel- und Groß-
raumbüros entstanden.

Kommunikationsbereiche sollen
Atmosphäre positiv beeinflussen

Bauherr war Vermögen und Bau Ba-
den-Württemberg Amt Mannheim.
Es hatte im Jahr 2012 einen Pla-

nungswettbewerb für das For-
schungs- und Lehrgebäude ausge-
lobt , den das Büro Wulf Architekten
aus Stuttgart gewann.

„Die Innenräume des Neubaus
bestehen neben den flexibel nutzba-
ren Seminar- und Bürobereichen
und Arbeitsplätzen aus großzügigen
Kommunikationsbereichen, die für
die anregende Atmosphäre des Ler-
nens und Forschens maßgeblich
sind“, heißt es in der Beschreibung
von Vermögen und Bau.

Um die Seminarbereiche mit viel
Tageslicht zu versorgen, gibt es zu-
sätzliche Lufträume. Zudem verfü-
gen sowohl die Seminar- als auch die
Büroräume über Eichenholztüren,
die mit Glasseitenfeldern ergänzt
wurden. Dies bringt Licht in die Flure
und erlaubt Sichtbeziehungen. Auch
in der Dimensionierung stehen In-
nen und Außen in einem engen Be-
zug: Die Breite der Türelemente in
den Büroräumen entspricht genau
der Breite der quadratischen Fens-
terelemente in der Fassade.

„Mit dem neuen Forschungsge-
bäude setzen wir die Strategie der
Universität fort, ihre wissenschaft-
liche Expertise auch räumlich zu
bündeln“, sagte Finanzministerin
Edith Sitzmann (Grüne) bei der
Übergabe im November 2017.

Grund für den Flächenbedarf der
Universität sind die gestiegene
Zahl von Studienanfängern sowie
der Ausbau der GESS.

Die Gesamtbaukosten von 22
Millionen Euro übernimmt zu
mehr als 90 Prozent die Universität
Mannheim. Die Investition ist
nach Angaben des Finanzministe-
riums für die Universität wirt-
schaftlich, denn mit dem Neubau
können gemietete Räume aufgege-
ben und somit Ausgaben gespart
werden. Zwei Millionen Euro in-
vestiert das Land Baden-Württem-
berg aus seinem Baubudget.

Energieeffizienz und Klimaschutz
beachtet

Der Neubau besteht laut Vermögen
und Bau in einem hohen Maß aus
vorgefertigten Bauteilen, sowohl im
Innenausbau als auch in der Fassa-
de. Die Seminarräume werden me-
chanisch, der Bürotrakt wird über
die Fenster belüftet. Nach Angaben
des Bauherrn werden die Anforde-
rungen der Energieeinsparverord-
nung, der Grenzwert des Jahres-Pri-
märenergiebedarfs und die Höchst-
werte der mittleren Wärmedurch-
gangskoeffizienten der Gebäude-
hülle deutlich unterschritten.

Viele Wege führen auch im Innenbereich in den u-förmigen Neubau für die Universität Mannheim. FOTO: HALBE

Daten und Fakten

� Maßnahme: Neubau Forschungs-
und Lehrgebäude für die Universität
Mannheim, Stadtquadrat B6

� Bauherr: Vermögen und Bau
Baden-Württemberg Amt Mann-
heim

� Architekten: Wulf Architekten,
Stuttgart

� Baukosten: 22 Millionen Euro
� Bauzeit: 1/2015 bis 7/2017
� Fläche: 5149 Quadratmeter

Die Mannheim Business School hat im Untergeschoss von Schloss Mannheim, das auch von der Universität genutzt wird, ein Studien- und
Konferenzzentrum bekommen. FOTO: HEMPEL

Universität Mannheim

Vom Kohlenkeller
zu einem
Land-Art-Projekt
Das barocke Schloss Mannheim
ist um einen Neubau erweitert
worden. Das Studien- und Kon-
ferenzzentrum liegt unterir-
disch, es hat einen Zugang über
den Ehrenhof und öffnet sich mit
einer breiten Glasfront zum
Schlossgarten hin.

Von Ulrike Raab-Nicolai

MANNHEIM. Das neue Studien-
und Konferenzzentrum für die
Mannheim Business School (MBS)
im westlichen Ehrenhofflügel des
Mannheimer Schlosses ist im Mai
2017 eröffnet worden.

Die in den Garten eingeschnitte-
ne Anlage wurde im stillgelegten
Heizungsraum und dazugehörigen
Kohlenkeller des zweitgrößten Ba-
rockschlosses Europas gebaut.

Mannheim Business School hat
jahrzehntelanges Nutzungsrecht

Die 2005 eingerichtete MBS ist eine
Ausgründung der Fakultät für Be-
triebswirtschaftslehre der Universi-
tät Mannheim. Den neun Millionen
Euro teuren Neubau hat die MBS ei-
genständig finanziert und dafür ein
maximal 30-jähriges Nutzungsrecht
erhalten. Das neue Studien- und
Konferenzzentrum ist ein einge-

schossiger unterirdischer Bau. In das
Zentrum kommt man über das Erd-
geschoss vom Ehrenhof des Schlos-
ses aus. Es beherbergt im Souterrain
zwei halbrunde Hörsäle für bis zu 60
Personen, einen teilbaren Konfe-
renzbereich, zehn Gruppenarbeits-
räume und ein Forum.

Mit einer breiten Glasfront öffnet
sich der Campus in den Schlossgar-
ten, der sich an dieser Stelle wie eine
antike Theateranlage absenkt. Er
schafft für die Studierenden einen
grünen Außenraum , der sich bis auf
das begrünte und begehbare Dach
ausdehnt. Im oberen Teil sind die
Hörsäle mit Glas voneinander ge-
trennt, um geräuschbedingte Stö-
rungen zu vermeiden.

Durch die vielen Glaswände auf
unterschiedlichen Höhen soll sich
laut Vermögen und Bau Baden-
Württemberg Amt Mannheim und
Heidelberg, das die Projektsteuerung
innehatte, beim Betreten ein kalei-
doskopartiger Anblick ergeben. Die
Räume wirken wie in die Fläche ein-
gestellte Körper, da sie nur über Glas-
wände mit den Decken verbunden
sind. Die halbrunden Hörsäle sind
noch durch eine Überhöhung der
Decke akzentuiert. Von der Tür über
den Teppichboden bis zu Pulten und
Stühlen sind die Hörsäle komplett in
der Farbe Rot gehalten.

Das Zentrum wurde vom Archi-
tekturbüro Schneider und Schuma-

cher aus Frankfurt geplant und um-
gesetzt. „Vom Kohlenkeller zum
Land-Art-Projekt“ betiteln die Pla-
ner ihre Baubeschreibung.

Internationaler Ruf und rasches
Wachstum erfordern mehr Räume

„Mit dem Studienzentrum direkt am
Ehrenhof des Mannheimer Schlos-
ses bekommt die Mannheim Busi-
ness School die Top-Adresse, die ih-
rem internationalen Ruf entspricht.
Weil sie so dynamisch gewachsen
ist, reichten die vorhandenen Räu-
me der Schule nicht mehr aus“, sag-
te Finanzministerin Edith Sitzmann
(Grüne) bei der Übergabe.

Daten und Fakten

� Maßnahme: Neubau des Studien-
und Konferenzzentrums für die
Mannheim Business School im
Schloss Mannheim

� Bauherr: Land Baden-Württem-
berg, vertreten durch Vermögen
und Bau Baden-Württemberg Amt
Mannheim und Heidelberg

� Architekt: Schneider und Schuma-
cher, Frankfurt

� Baukosten: neun Millionen Euro
� Bauzeit: 7/2015 bis 5/2017
� Fläche: 857 Quadratmeter
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Die Südseite des kompakten Neubaus ist fensterlos, damit sich die Innenräume möglichst wenig erwärmen. FOTOS: SCHNABEL

Die Forscher haben auf der Nordseite des Gebäudes blendfreie Arbeitsplätze. Die Bäume auf dem Grundstück wurden erhalten. Raum für das Mikroskop „Salve“. Er ist mit Gipskartonplatten ausgekleidet. Sie sorgen für konstante Temperatur und absorbieren Schall.

Eselsberg erst notwendig wurde,
übernahmen die Stadtwerke Ulm
insgesamt 44 Prozent der Gesamt-
kosten. Die restlichen 56 Prozent tei-
len sich die Universität Ulm und das
Land Baden-Württemberg im Ver-
hältnis zwei zu eins.

Weiterer Baustein im Mosaik
der hochtechnisierten Einrichtungen

Sieben Jahre und 10,6 Millionen
Euro waren nach Angaben der Uni-
versität Ulm nötig, um das vier Me-
ter hohe und tonnenschwere Mikro-
skop „Salve“ zu entwickeln und zu
konstruieren.

„Der Neubau des Mikroskopge-
bäudes ‚Salve + Titan‘ ist ein weiterer
Baustein im Mosaik der hochtechni-
sierten Einrichtungen der Universi-
tät Ulm“, sagt Lindenthal.

tan“-Mikroskop der Universität
Ulm gesellen wird, müssen erschüt-
terungsfrei aufgestellt sein. Außer-
dem müssen diese Mikroskope voll-
ständig abgeschirmt von Magnetfel-
dern in einer Umgebung mit stabiler
Temperatur aufgestellt sein.

Die Planer haben dafür ein zwei-
geschossiges „Haus im Haus“ kon-
struiert. Für die Sonderräume der
Mikroskope sind das Fundament,
die Wände und die Decke vom übri-
gen Gebäude statisch wie auch elek-
trisch entkoppelt. Um Erschütte-
rungen zu eliminieren, stehen beide
Mikroskope auf luftgefederten
Stahlbeton-Fundamentkörpern, die
jeweils ein Gewicht von 36 Tonnen
haben. Das Gebäude ist nicht unter-
kellert und als Zweibund konzipiert.

Da der Neubau wegen des Stra-
ßenbahnneubaus auf den Oberen

Entwicklung eines besonders ma-
terialschonenden atomar auflö-
senden Geräts.

Für den Betrieb des Super-Mikro-
skops muss das zwischen Juli 2016
und Oktober 2017 erstellte Gebäude
sehr hohe Anforderungen erfüllen.
Elektronenmikroskope wie „Salve“,
zu dem sich später noch das „Ti-

Universität Ulm Neubau für zwei Großmikroskope
fertiggestellt

Der Neubau ist völlig sicher vor
Erschütterungen und voll kli-
matisiert: Eigens für die Elektro-
nenmikroskope „Salve“ und
„Titan“ hat die Universität Ulm
ein Gebäude bekommen. Es ist
wie ein Haus im Haus konstruiert
und kostete knapp vier Millio-
nen Euro.

Von Ulrike Raab-Nicolai

ULM. Die Universität Ulm am Ober-
berghof hat ein neues Gebäude für
zwei große Transmissionselektro-
nenmikroskope erhalten. Es hat
eine Fläche von 381 Quadratmetern,
einen Rauminhalt von 4550 Kubik-
meter und kostete 3,95 Millionen

Euro. Der Bauherr, das Land Baden-
Württemberg, wurde vertreten
durch Vermögen und Bau Baden-
Württemberg Amt Ulm. Es war auch
für den Entwurf, die Planung und die
Projektsteuerung zuständig. Ein Teil
der Planung und die Baudurchfüh-
rung oblagen den Architekten Müh-
lich, Fink & Partner aus Ulm.

Sehr hohe Anforderungen
an das Gebäude

„Die klare Formensprache des Ge-
bäudes macht neugierig auf den In-
halt: Forschungsarbeit auf höchs-
tem Niveau“, beschreibt Wilmuth
Lindenthal, Leiter des Amts Ulm von
Vermögen und Bau, die Wirkung des
neuen Mikroskopgebäudes für die
Universität Ulm. Der zweigeschossi-
ge, nicht unterkellerte Baukörper ist

als Zweibund konzipiert. Über dem
Eingang des Neubaus ist in großen
Buchstaben „Salve“ zu lesen.

Die Abkürzung steht für „Sub-
Angstrøm Low-Voltage Electron
Microscopy“ und bezeichnet ein
von der Deutschen Forschungsge-
sellschaft gefördertes Forschungs-
projekt der Universität Ulm zur

Daten und Fakten auf einen Blick

� Maßnahme: Neubau für zwei große
Transmissions-Elektronenmikrosko-
pe „Salve“ und „Titan“, Universität
Ulm

� Bauherr: Land Baden-Württemberg,
vertreten durch Vermögen und Bau
Baden-Württemberg Amt Ulm

� Architekten: Vermögen und Bau Ba-
den-Württemberg Amt Ulm und
Mühlich, Fink & Partner, Ulm

� Baukosten: 3,95 Millionen Euro
� Bauzeit: 7/2016 bis 10/2017
� Fläche: 381 Quadratmeter
� Rauminhalt: 4550 Kubikmeter

Über fünf Meter hohe
Räume gebaut
ULM. Das Gebäude der Universität
Ulm für zwei große Transmissions-
Elektronenmikroskope wurde als
Fertigteilbau mit im Kern gedämm-
ten Stahlbeton-Sandwichelemen-
ten für die Fassade und Betonfertig-
teilen für die Innenwände errichtet.
Decken und Dach sind aus Ortbe-
ton. Der Baukörper hat sowohl im

Erdgeschoss als auch im Oberge-
schoss Laborräume. Die beiden zen-
tralen Mikroskopräume erstrecken
sich jeweils über zwei Geschosse, die
5,20 Meter hoch sind. Dazwischen
liegen gemeinsame Betriebs- und
Operatorräume. Die Technikzentra-
le ist maximal entfernt von den Mi-
kroskopen untergebracht. (raab)

Mikroskop macht Atome
präzise sichtbar
ULM. „Salve“ ist das erste und bis-
lang einzige Niederspannungs-
Transmissions-Elektronenmikro-
skop mit zweifacher Bildfehlerkor-
rektur weltweit.

„Diese Technologie macht es
möglich, nicht nur einzelne Atome
sichtbar zu machen, sondern auch
deren Bewegungen und Interaktio-
nen mit nie gekannter Präzision zu

erfassen“, erläutert Ute Kaiser, Ab-
teilungsleiterin „Materialwissen-
schaftliche Elektronenmikrosko-
pie“ an der Universität Ulm.
Damit könnten auch strahlenemp-
findliche Materialien wie Biomole-
küle oder ultradünne Materialien
elektronenmikroskopisch unter-
sucht werden, erläutert die Physi-
kerin. (raab)
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